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»JJer Kri^ ist erklärt. Wir sind jeden Augenblick gewärtig 
Es drängt mich Ihnen vielleicht für immer Adieu zu sagen. Sollte 
zurückkehren, so nehmen Sie sich, bitte, meiner Anodos -Vase an. Lit] 
. . . vorräthig. — Der Avers einer Triptolemos-Vase ist in meinem Besit 
noch dem Institut an .... Auch eine zweite Triptolemos-Vase, ebenfal 
zugehörig, ist in meinem Schreibtische hier in Berlin. Haben Sie vielei 
Freundschaft, die Sie mir erwiesen. Viele, viele Grüsse an Ihre Fam: 
Freunde. Auch Professor Stark bitte ich von mir zu grüssen. liCben Sie 

So schrieb mir C. St ruhe Mitte Juli von Berlin aus, wie in 
dunkeln Geschickes, das ihn nur einen Monat später in den blutigen Kä 
ereilen sollte. Indem ich mich anschicke, seinen letzten Willen zu erfß 
mich zunächst dem persönlichen Andenken meines der Wissenschaft leid 
rissenen jungen Freundes und Schülers einige Worte der Erinnerung zu 

Julius Theodor Carl Strube ward am 22. Juli 1846 zu Leipz 
äusseren Verhältnissen geboren, die ihn auf eine kunstindustrielle Laufba 
schienen, in welcher ihm eine achtbare Stellung schon durch die Traditi 
gesichert gewesen wäre. Allein die bei dem heranwachsenden Knaben er 
zu den humanistischen Studien machte sich schliesslich so entschieden g 
anstatt nach Absolvirung der Realschule sich dem praktischen Lebensbem 
in seinem sechszehnten Jahre zu seiner weiteren wissenschaftlichen Am 
Gymnasium übertrat. Ostern 1866 begann er in Heidelberg unter der I 
ly's und Stark's seine Universitätsstudien, und wenn er auch dort, 
München unter Christ, die Philologie keineswegs vernachlässigte, so i 
damals, genährt durch frühe Anleitung zur Betrachtung des künstleris 
väterlichen Hause, seine Neigung zur Archäologie der klassischen Kunst 
den Vordergrund. Im Herbst 1867 nach München übergesiedelt, schlos 
auf das Engste und mit persönlicher Hingebung an mich an und begr 
eines jener Verhältnisse, in denen ein akademischer Lehrer stets den best 
Thätigkeit finden wird. Während er, wo sich Gelegenheit bot, nie unt( 
meinen Schüler zu bekennen, spreche ich es ohne Hehl aus, dass umge 
als lichrer die durch engen Verkehr ermöglichte genaue Beobachtung 
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au vorläufiger Orientirung in den massenhaften Kunstschätzen Italiens c 
um&issenderes Studium auf eine spätere Zeit verschoben bleiben musste. 
ä:enii erhaltenen Eindrücken kehrte er Ende März dieses Jahres nach Deu 
um seiner Militärpflicht zu genügen. Der Wunsch, die ihm dabei verl 
für die Fortsetzung seiner archäologischen Studien möglichst zu verwert 
ihn, sich nach Berlin zu wenden, wo er in das zweite Garderegiment 
Juni schrieb er mir: »Das Recrutenthum ist glücklich zu Ende«, leide 
bald zu ernsteren Pflichten zu rufen. Der Krieg begann, und bei dem € 
der Garden, dem blutigen Sturme auf St. Privat am 18. August in di< 
verschied er, ohne wieder zum Bewusstsein gekommen zu sein, am 21j 
einem dortigen Hospitale. Möchte wenigstens, so schreibt sein Vater 
Erde, wo er ruht, deutsch werden! 

In Mitten der gewaltigen Katastrophen unserer Tage muss allerdii 
noch so schwere Verlust mit dem Gedanken ertragen werden, dass de 
Opfer werth ist. Im Kreise der Fachgenossen aber wird es darum nicht i 
lieh empfunden werden, dass die Archäologie dem Schicksal ihren Tribut 
hoffnungsvollsten Jünger zahlen musste, welcher schon durch seine e 
einen festen Platz in der Wissenschaft gesichert hatte! Den Verlust voll 
digen vermögen freilich nur diejenigen, welche dem Verstorbenen auch 
standen und aus der Kenntniss seiner Persönlichkeit die schönsten Ho: 
Zukunft schöpfen mussten. Bei heiterer Gemüthsart, welche frohem Ger 
keineswegs abgeneigt war, hatte sich doch sein Charakter schon früh zu 
keit entvnckelt. In dem Bewusstsein, bei der Wahl seines Berufes nur 
innersten Neigungen gefolgt zu sein, schien er es nicht nur als eine € 
tung zu empfinden, durch andauerndes Arbeiten sich seines Entschlusses 
gen, sondern er hatte sich zugleich gewöhnt, seine Wissenschaft in d( 
höheren Weihe zu betrachten, welche bei ihrer Behandlung jede persön 
vrie fremde Nebenrücksicht von vorn herein abweist und nur in der 
lauteren ungetrübten Wahrheit ihr höchstes Ziel erkennt. Diese Reinhe 
durch welche sich bei ihm der Charakter des Menschen und des Gelehn 
Harmonie entfaltete, war es vor allem, welche von seinen Freunden a 
Bürgschaft für einen stetigen, von wachsenden Erfolgen begleiteten Foi 
so glücklich eröffiieten Bahn betrachtet werden durfte. 

Die kurze Zeit seit dem Beginne der selbständigen wissenschaftli 
des Verstorbenen, die geringe Müsse, die ihm auf seiner italienischen 
weniger in der ersten Zeit seiner militärischen Exercitien blieb, erklären 
dass sich in seinem Nachlasse von Ausarbeitungen, die zu einer Publi 
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Das auf Taf. I. in zwei Fünftel der Originalgrösse abgebildete, jetzt im Lc 
Gemälde eines bauchigen zweihenkligen Gefässes (Olla oder Stamhos) war bisher nui 
Beschreibung im Catalog des Museo Campana (Ser. IV, n. 56) bekannt. Gerh 
seiner dritten Abhandlung über den Bilderkreis von Eleusis S. 389 unter r* an, und I 
es nur kurz auf S. 13. Es ist das figurenreichste in der ganzen Reihe der älteren T 
welche S trübe von S. 4 — 15 behandelt. Denn während in diesen sonst die Zahl ^ 
nicht überschritten wird, hat die Composition, von den Henkeln des Gefasses nie 
hier eine Erweiterung bis auf zehn Figuren erfahren. Der Kern der Darstellung ble 
ziemlieh unverändert, so dass sich die Deutung in allem Wesentlichen aus der Ana 
Darstellungen ergiebt und nirgends grosse Schwierigkeiten darbietet. 

Triptolemos, jugendlich, fast mädchenhaft, im langen Chiton und Mantel, 
Locken herabfallende Haar mit einem Kranze geschmückt, sitzt auf dem geflügelt 
langes Scepter in der Linken, eine Trinkschale in der Rechten haltend. In diei 
ihm stehende Demeter aus einer Oinochoe den Abschiedstrunk ein. In ihrer Kleidi 
und dem Mantel, unterscheidet sie sich nicht von allen übrigen weiblichen Gestalte 
Auch die Fackel in ihrer Linken und ein diademartiges Stirnband sind nicht ü 
eigenthümliche Attribute, so dass sich die Deutung der Figur hauptsächlich aus der 
welche sie in durchaus typischer Weise dem Triptolemos gegenüber einnimmt. 
Benennung der ihr folgenden Figur scheint zunächst die Stellung im Bilde maassgc 
düng und Haarschmuck mit Demeter übereinstimmend, nur dass das Haar selbst 
behandelt ist , und mit einer Fackel in jeder Hand könnte sie für sich betrachte 
Fersephone gelten. Allein auf zwei bei einer Vergleichung besonders in Betra 
Bildern: Elite ceram. III, 57 u. 58, nimmt den entsprechenden Platz Hekate, el 
Fackeln ein, während dort Fersephone, wie überhaupt fast regelmässig, ihre S 
Wagen des Triptolemos erhalten hat. Wir werden daher auch hier dieselbe An( 
kennen haben, obwohl dadurch dass Triptolemos nicht wie gewöhnlich das Centrum de 
Gefasses einnimmt, Fersephone, zum Theil durch den Henkel bedeckt, stark in < 
gerückt wird und nur mit einer dünnen Binde im Haar geschmückt, weniger \i 
bisher genannten Figuren erscheint. Selbst das Scepter, welches sie nicht immer. 
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welche wir wegen ihrer Stellung neben Keleos und wegen ihrer lebhaften Theünahme a: 
für Metaneira erklären dürfen. Diese lebhafte Erregung geniemt, der ruh^n Würde de 
über, der Mutter des Triptolemos um so mehr^ als sie «o eben erst durch Hermes toü dei 
mung Kunde erhält^ zu der nach den Rathschlüssen der Göttery deren typischer Verki 
ist, ihr Sohn berufen wird. Eine Parallele fiir diese Gruppe bietet, sofern Strube, 
richtig gesehen, die Schale des Städerschen Instituts, indem auch dort Metaneira m 
Gruppe yereinigt ist, welche nach ihrem ganeen Wesen dem Hermes vollkommen ei 
So bleiben noch zwei weibliche Figuren übrig, jede mit einer Fackel. Die eine 
von Hermes weg, indem sie noch nach ihm zurückblickt; die andere, welche ruhig 
thoon, aber ebenfalls von ihm abgewendet steht, hat in gleicher Weise den Blick 
oder über ihn hinaus auf Triptolemos gewendet. Wir werden von ihnen nicht meh 
als dass sie zur Familie des letzteren, etwa als seine Schwestern gehören. Denn 
lerischer Beziehung stehen sie mit der übrigen Composition nur in einem lockeren Zi 
und der Grund dieser Erweiterung derselben ist wahrscheinlich weniger in einer 
eigenthümlichen Auffassung des Mythus, als in einem Anlasse mehr äusserlicher . 
Nach der Aufstellung , welche die Vase im Museum Campana hatte, so wie nach Gr 
Styl glaube ich nämlich behaupten zu dürfen, dass sie mit einer anderen zusammen 
in Caere) gefunden und auch ursprünglich als Seitenstück derselben gearbeitet word< 

m 

n. 54, publicirt in den Mon. dell' Inst. VI, t. 58, 2 und bei Welcker, a. D. V, ' 
dieser finden wir nämlich eine Versammlung von neun Göttern und ausserdem u 
Henkel eine Säule, so dass also der strengen Entsprechung wegen der Künstler 
in die Composition des Triptolemosbildes zehn Figuren aufzunehmen. 

Vielleicht liegt in diesem Wechselverhältniss der beiden Vasen und darin, 
sitzende Zeus die linke Seite des Hauptbildes einnimmt, auch der Grund, weshs 
lemos , dem an sich eine mehr centrale Stellung gebührt hätte, mehr nach der Seite 
auf diese Weise Persephone fast ganz unter den Henkel gedrängt hat, während 
bärtigen Gestalten Keleos vor den einen Henkel, Hippothoon dagegen hinter den an< 
Eine unbefangene Betrachtung wird keinen Zweifel darüber lassen, dass die Compo 
Vase, auf welcher sie sich befindet, unabhängig betrachtet, sich weit künstlerischer 
wir Triptolemos und Demeter als centrale Gruppe auffassen, indem sich alsdann H 
sephone, Keleos und Hippothoon in strengster Entsprechung gegenüber stehen. Un( 
die Rückseite bedeutend gewinnen, sofern dort Metaneira und Hermes die Mitte 
die eine weibliche Figur von der Seite des Hippothoon weg neben Metaneira versetz 

So viel dürfen wir nach dem Gesagten wohl mit Bestimmtheit annehmen , das 
dieser Composition nicht von dem Maler der Vase herrührt, sondern dass dersell 
seiner Fabrik vorhandenen (man verzeihe den Ausdruck) „Recepte^^ in einer nicht g 
Weise fiir seinen Zweck verwendete. Wenn ich daher am Anfange dieses Bild al 
reichste einer ganzen Kategorie bezeichnete, so liegt darin noch kein besonderes L< 
diesem Reichthum keineswegs, wie wir jetzt gesehen haben, eine Vertiefung der 
fassung oder der poetischen Ent Wickelung des Mythus Hand in Hand geht. Damit 

S trabe, Bilderkreis von ElensiH. 2 
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auch noch die ältere Beflügelung belassen ist. Sein Haupt *ist leise abwärts und 

geneigt, die Rechte halb erhoben gegen die Göttin ausgestreckt. Aber in dem russ 

gesellt sich zu dem um die Hüften geworfenen Mantel ein wahtscheinlich dem 

entlehnter langärmeliger, buntgestickter Chiton, und ein Aehrenkranz auf dem Hai 

Stelle des Blattkranzes. Dagegen ist wieder R und V das Scepter in der Linken gen 

in V ausserdem Aehren und die Zügel der Schlangen hält, während in der Vase d 

Neapel (N) nur die Zügel in die Linke gelegt sind. Darin, dass die Rechte nach d 

dargebotenen Aehren greift, stimmen wiederum V und N überein; wogegen in R 

Bildern das Motiv herübergenommen ist, dass Triptolemos sich durch Demeter den 

in eine Schale eingiessen lässt. Die Gestalt der Demeter, die in R fast mädehenhs 

Scepter in der Linken erscheint, tritt uns in den beiden andern Bildern matroi 

schleiertem Hinterhaupt entgegen und führt ausserdem' das ihrem Wesen mehr entspre 

die oben mit kreuzweisen Bränden versehene Fackel, in N mit der heiligen WoUb: 

und gesenkt, in V auf der Schulter. Ausserdem zeigt sich eine nähere Verwand 

diesen beiden Bildern noch in der rechts im Vordergrund sitzenden weiblichen Figui 

in V näher an die Schlangen gerückt, eine derselben aus einer Schale tränkt, ti 

mehr abseits sitzend einen Zweig in ihrer Rechten nicht sowohl der Schlange als < 

darzubieten scheint. 

Bedeutender sind die Unterschiede auf der linken Seite des Bildes. Hin 
finden wir statt der Persephone in V und der Höre in R zunächst eine Jünglingsges 
mit der Chlamys umwickelten Arm in die Seite gestützt, mit der erhobenen Recht 
Säule oder Stele gelehnt und nach der Mitte blickend. Ein -breiter Petasus bedi 
und nach der Angabe Gerhard's sollen seine Stiefeln geflügelt sein. Selbst wem 
Fall sein sollte, würden wir doch in ihm den Hermes erkennen dürfen, der, 
gruppirt, trotz der veränderten Anordnung auch hier in seiner gewöhnlichen Rolle 
wird, wonach er die auf der Erde vorgehende Hauptscene mit dem Walten der 
des Olymp zu vermitteln hat. Ein nackter Satyr mit Thyrsus hinter ihm, der si 
einer Hand gegen die Säule stützt, dient, wie so häufig in Vasen dieses Styls, nu 
zur Belebung und Charakterisirung des Locals oder der freien Natur. Wir erwähnei 
hier nur ganz kurz eine andere nackte Jünglingsfigur am entgegengesetzten Ende 
ruhig beobachtend hinter dem Haupte der schon besprochenen sitzenden Frauenge 
des Mangels von Satyrohren oder Hörnchen werden wir nicht umhin können, sie ^ 
über dem Arm , des Thyrsus in der Linken und der Syrinx in der Rechten dems 
der Satyrn oder Pane beizuzählen, ohne ihr fiir den poetischen Inhalt der Compos 
tiefere Bedeutung beilegen zu dürfen. 

In den übrigen Figuren der rechten Seite schliesst sich das vorliegende V; 
das vaticanische , als an das russische an. Die beiden Heren auf der linken S 
haben ihren Platz vertauscht und finden sich hier rechts, wo wir die eine im Voi 
Nähe, der Schlangen bereits beschrieben und nur noch nicht mit ihrem Namen l 
Hinsichtlich der zweiten, mehr rückwärts oder über ihr stehenden stimmt abei 

2 
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analc^e^ indem sie ihrerseits durch ihre Rede die Besorgnisse auszudrücken scheint, 
andern Bildem den Zusprach der Genossin veranlassen. 

Aus dieser Analyse werden wir zunächst die negative Folgerung zu ziehen 1 
dass wir es hier nicht etwa mit einer dritten Höre zu thun haben, indem dieselbe n 
berechtigung, nicht eine bevorzugte Stellung vor den beiden andern beanspruchen dt 
Gedanke an Aphrodite^ welcher durch die Yergleichung von B nah^elegt werden k< 
dwch abgewiesen, däss wir dieser Göttin auf N in der oberen Figurenreihe wieder be 
So wird der Kreis der Möglichkeiten immer enger^ und halten wir uns an den Ausdi 
Würde, welche auch einer Beziehung auf Persephone widerspricht, sowie daran, d 
nächst Demeter in ihrer ganzen Haltung mehr persönliche Theilnahme an dem Gescl 
lemos olSenbart, als sdle andern, so werden wir anerkennen müssen, dass ihre allge 
dem Drama dieser Bilder am besten durch den Begriff der Mutter bezeichnet wird, 
aber von St r übe geltend gemacht worden, dass in den Vasen dieser Kategorie die i 
Bildern so ausführlichen Beziehungen auf die sterbliche Familie des Triptolemos so 
verschwunden sind und also Metaneira, die Mutter in der epischen Dichtung, hi« 
finden kann. 

So scheint denn allerdings die Nachweisung einer unsterblichen Mutter, der 
passendste Erklärung für diese Figur darzubieten. Freilich sind die Nachrichten über 
gie dürftig: sie finden sich bei den Seholiasten zu Eurip. Rhes. 346^ zur Ilias K, 43 
ad IL p. S17,32 und Tzetzes ad Hesiod. p. M Gaisf. und beschränken sich bei den 
die einfädle Angabe, dass Triptolemos Sohn der Polymnia sei, während nur Tzetzes 
nennt : IloXuffcvCa^ Ss xal KeXeoo , sixe Xeifiappoo Tot> ^peog TpniToXsp^c. Auch dass Apoll< 
dieser Seholiasten sei, trifft nur für einige der gleichzeitig mitgetheilten Genealogi 
söhnen, nicht für die des Triptolemos zu. Dass indessen die letztere sich nur auf 
oder noch speeieller lemäische Version der Sage beziehe und der Name der Polymi 
Corruption des Gentilnamens einer icaTpa twv Ilpoaofjivaimv zurückzufahren sei, wie ] 
u. Pers. 211; 212 u. 299) will, ist schon von Strube wohl mit Recht geleugnete 
specieil argivisch nur die Einfahrung des Flussgottes Cheimarros anerkennt. Wollen 
zugeben, dass diese Genealogie in Aigos besondere Geltung haben mochte, so ist de 
gesagt, dass sie auf den dortigen Cultus beschränkt gewesen, und noch weniger, dass 
haupt zuerst entstanden sei. Beachten wir nämlich, dass unter den von jenen Scholiat 
ten Söhnen von Musen (worauf eine schriftliche Notiz Strube's hinweist) sich vier 
den: Orpheus, Lii\os, Thamyris, Rhesos; dass auch lalemos, Hymenaeos, Hyakinthos 
tlu»eisehen Genealogien in Verbindung gesetzt werden; dass endlich im Cultus ^ 
Thracier Philammon, im Cultus von Eleusis der Thracier Eumolpos eine bedeutend 
so liegt die Vermuthung nahe, dass die letzte Quelle aller dieser Genealogien in je 
nur zu wenig bekannten Guttung religiös -dogmatischer Poesie zu suchen sei, die 
allgemeinen Ausdrucke als die orphische zu bezeichnen pflegen, und die erst seit dei 
menides und Onomakritos einen bedeutenderen Einfluss auf Cultus und Sage zu g< 
(vgl. Strube S. 52 — 54). Bei der Schwierigkeit der an alle diese Namen sich knüp 
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seinerseits ebenfalls auf die Göttin zurückblickt. Wie so häufig , ist er von seiner S 
mis begleitet, die ihm gegenübersitzend die Composition abschliesst. Ihre Bekleidung 
kurzen gegürteten Chiton, der Chlamys und Jagdstiefeln; in ihrer Rechten ruhen z^ 
in ihrer Linken dürfen wir den Bogen und etwa zwei Pfeile voraussetzen; doch sc 
hier gelitten zu haben, sowie nach Gerhard' s Bemerkung auch der Kopf der C 
Speerspitzen abgebrochen sind. 

So wenig nun über diese Figuren im Einzelnen zu bemerken ist, so schwieri 
ihr Verhältniss zum Ganzen etwas Sicheres festzustellen. Allerdings würden sich z. t 
bindung der Aphrodite als Frühliugsgöttin mit den eleusinischen Culten leicht eini 
bringen lassen. Aber wenn wir auch mit Rücksicht auf die späte Zeit dieser Vase 
Begleitung des Eros auch in dieser Bedeutung zu gute halten wollten, so wäre d 
Gegenwart von Peitho in R schwer vereinbar. Wir könnten femer auf die Gegenw 
dite und Artemis in der berühmten cumanischen Reliefvase hinweisen (vgl. Strubi 
der Apollo als Zeitiger der Feldfrüchte, seine a7ro37)(i(ai und imhyuilai , bei denen er 
mit dem Schwane erscheint, bieten mancherlei Analogien mit den eleusinischen Sage 
wir überhaupt nach tieferen Cultusbeziehungen zu suchen in Darstellungen, in 
Zweifel, wie in der ganzen Vasenmalerei, das poetische Element das religiöse bei 
wiegt? Noch dazu wissen wir aus zahlreichen Beispielen, dass gerade in den unterii 
die Götterfiguren der oberen Reihen mit der Haupthandlung nur in loser Beziehun 
wenn man auch in jedem einzelnen Falle sich mit ihnen abgefunden hat und mj 
geschlagenen Deutungen sogar einen ziemlich hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
so müssen wir doch zugestehen, dass wir bei den meisten die volle Gewähr fiii 
keit nicht besitzen und solange nicht besitzen können, als wir nicht durch eine 
fassende Behandlung ähnlicher Göttervereine in dieser gesammten Kategorie voi 
bestimmte methodische Gesichtspunkte der Interpretation gewonnen haben. Ein i 
• rungsversuch der Götter in der vorliegenden Triptolemosvase würde also voran 
so wenig zu sicheren Resultaten fähren, weshalb ich glaube auf einen solchen hie 
dürfen. 

Auf der Rückseite der Vase findet sich eine Darstellung des Poseidon und 
welche wahrscheinlich von Overbeck in seinem demnächst zu erwartenden Werls 
mythologie publicirt werden wird. Auch über die wechselseitigen Beziehungen dei 
auf einer und derselben Vase vereinigten Bilder fehlen noch immer zusammenhängent 
[ gen. Doch steht jetzt wohl Niemand mehr auf dem Standpunkte Gerhard's, de: 

j Beschreibung der Vase mit Rücksicht auf den hinter Poseidon gegenwärtigen Pe 

»Wer sich der Vermählung Neptuns mit der schwarzen Ceres mit dem Pferdekopf um 
Ehe entsprossenen Arion erinnert, wird auch auf dieser Vase zwischen den Vorstellun 
und Rückseite einen Zusammenhang wahrnehmen«. Mehr Beifall würde bei Manche 
Hinweisung auf Pausanias II, 37, 1 finden, indem wir durch ihn erfahren, dass 
Demetercult bei Lema seinen Sitz in unmittelbarster Nähe des Flüsschens Amymo 
die Vase in Argolis gefunden, so würde diese Nachricht allerdings von grösster 1 
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ist van grosser Schönheit und Gwuie, welche mit der Feinheit des OriginaU voll 
zugeben meine ungeühte Hand^ zumal bei ungünstiger Aufstellung der Yase, nicht 

Dias Auge des Beschauers wird zunächst auf die linke Seite der Darstellung 

erblickeüi dort eine jungfräuliche Gestalt, die eben im Begriff ist, einer Erdspalte 

Das Hebliche Köpfchen unserer Figur krönt ein mit Blüthen und Palmetten besetztes 

den Chiton hat sie das Himation straff um den Körper gezogen, so dass der linke 

und Hinterkopf vollständig bedeckt werden und nur die rechte Hand, wie in fr 

raschung halb erhoben, aus der Umhüllung sichtbar hervortritt. Das linke Bei: 

Heraufschreiten von Stufen gehoben, und damit das Gewand beim Emporsteigen i 

sei, wird es von der Linken in die Höhe gezogen. In der ganzen Haltung der Fig 

sieh deutlich aus, dass sie mit Freuden das Wiedersehen des Tages und der sie er 

gebung begrüsst. Dicht neben ihr, zum Theil durch sie verdeckt, steht ruhig unc 

mit kurzem Chiton und über der rechten Schulter geknüpfter Ghlamys bekleideter 

ausserdem durch Stiefeln, Petasus und das in der Linken gesenkt gehaltene Kery 

risirt ist. Nach rechts hin eilt der an's Licht steigenden eine andere jungfräul 

Doppelchiton voran, indem sie, mit dem Oberkörper und dem Gesicht nach ihr z 

mit einer Fackel in jeder Hand ihr zu leuchten scheint. Den Schluas bildet eine ii 

dargestellte hohe und ernste Frauengestalt, die aber ihren Blick gleichfalls nach 

aufsteigenden richtet. Ein weiter Mantel über dem Chiton ist in breiten Massen ü 

Arm und die Schulter geworfen, und ein Scepter in ihrer Rechten zeichnet sie > 

, Figuren aus. 

Ueber die mythologische Deutung der vorgeführten Scene könnten wir aucl 
gefügten Inschriften keinen Augenblick in Zweifel sein. Es ist die in jedem 
Aufspriessen der jungen Saat sich wiederholende Rückkehr der Köre oder Persep 
Schattenreiche zu ihrer Mutter, um bei ihr zu weilen, bis sie mit dem Reifen und 
Saat wieder hinabsteigen muss in ihr unterirdisches Reich. Hekate , die Göttin der 
Gefährtin der Persephone schon nach dem homerischen Hymnus, und Hermes, 
zwischen Ober- und Unterwelt, haben sie nach oben geführt, wo die liebende M 
ihr Wiedererscheinen gewartet. Die Abweichung, die sich unser Künstler von i 
volksthümlichen Mythus gestattet hat, nach welchem Köre mit einem Viergespanne 
die Anodos bewerkstelligt, ist durch das Maass des in der Kunst und namentlich in 
bilde darstellbaren wohl begründet, ja nothwendig veranlasst. 

Für alle andern früher auf die Anodos der Köre bezogenen Bildwerke bildet 
lung ein untrügliches Correctiv. Nach meiner Ueberzeugung genügt eine einfach< 
um zu erweisen, dass das von Stephani im Compte rendu 1859, T. l publicirl 
Kertsch unmöglich auf den gleichen Mythus bezogen werden kann. Denn dort steht 
Köre, eine durchaus matronale Gestalt, festgewurzelt im Erdboden und von einem I 
sich keine Spur. Die von mir vorgeschlagene Deutung als Ge bei der Geburt d 
kann dadurch nur an Wahrscheinlichkeit gewinnen. 

Der Revers der Vase des Marchese del Vasto steht mit dem Avers, wie die 

Strnbe, Bilderkreis yon Elensis. 3 
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